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.sclnvaiz. J)if Längf di's Krupcrs boUägt '22 nun. l)or

Fundort ist unbekamit : iiucli mit dem 'rv|)us ganz
übereinstininicndc Stücke sind mir noch nicht vorge-

kommen.
Dr. Sokolär h;it die Deutung des typischen

cancellatus versucht; aber das kann l)ei Abwesenheit

des typischen Materials kaum günstigen Krfolg habini.

Da 1 1 1 i g e r Stücke der venschieilensten Gegenden
Preußens bei seiner Besehreibung unter den Händen
gehabt liat, so ging ieli bei der Feststellung der Type
nur auf die hauptsäehliciien, von 1 11 i g e r ange-

führton Merkmale ein, wobei ich von den herange-

zogenen Ausnahmen (z. B., tlaü die Tuberkeln manch-
mal fast verschwinden, also bei carinatus) abstrahierte.

Nur dadurch ließ sich das typische Exemplar erkennen.

Eine über einen Teil der M a r k B r a n d c n -

bürg verbri'itete Rasse 'st durch ihre Größe ausge-

zeichnet. Ich führe sie unter dem Xainen JI(tl'fh irus-
Rasse auf. Sie ist in manchen Exemplaren schön

glänzend bronzefarben, in anderen grünlicli bronze-

farben. Der glänzend runzlige Prothorax ist etwas

länglich, nach hinten ein wenig verschmälert. Die

Elytren haben gleichniäßiü holie und oft ziemlich

kräftig ausgebildete Rippen und Tuberkelreihen. Die

tertiären costulae fehlen oder sind angedeutet oder

recht deutlieh. Die Zwischenräume zwischen den Rip-

pen und Tuberkelreihen sind ziemlich glatt oder ge-

runzelt. Das erste Autennenglied ist rot: die Beine

sind ganz schwarz. Manche Exemiilare dieser Ra.sse

sind recht groß; der Prothorax ist dann länger und
hinten weniger breit. Die. Färbung ist meist kupfrig

oder grünlich und manchmal weniger glänzend. Die

Tuberkeln sind mittelstark, aber oft kräftiger. Die

Körperlänge beträgt 23—27 mm. Es scheinen ver-

schiedene Unterrassen in der Provinz Brandenburg
vorzukommen; doch liegen von den meisten Orten nur

wenige Exernyilare vor. Recht große Exemplare finden

sich in der Berliner Umgegend bei T e g e 1. Auch
von Potsdam. Michendorf. aus der Prignitz, Ebers-

vvalde (Dr. Kuntzen), Templin, Neu-Globsow bei Für-

stenberg in Mecklenburg (Dr. H. Bischoff) usw. liegen

Exemplare vor. Im Ost(!n der Provinz geht die Mar-
c/MCM«-Rasse in die Fallax-lüassc über.

Aus verschiedenen (Jegendender Provinz Branden-

burg vorliegende Excm|)lare gehören nicht alle, zu

marchirus. Kleine Stücke aus di-ni Stadtforst von
Nauen (Dr. Kuntzen), westlicii von Spandau, ge-

hören einer kleinen Form, der Alleljtlms -Rasse,
an. Die Exemplare sind der Bantcrhen/i-RsiSfiC recht

ähnlich; aber die Oberseite erscheint glattei'. Die

Tuberkeln sind etwas kräftiger: amOi sind sie deut-

licher umgrenzt. Costulae neben den Tulierkelrcihen

fehlen. Die Beine sind ganz schwarz. Länge 20—21,

1 $ 23 mm.
Aus Misdroy an der' Osts<M' in Pommern (Dr.

H. Bischoff) vorlieg(^nde Kxcmplarc geiiören wohl einer

selbständigt^n Rasse, der .1 //*///// ».s - R a s s e . an.

Der Körper ist klein. 20—21 mm lang, oberseits l)ionz."-

farben. Der Prothorax ist kurz und hinten auffallend

breit. Die Tuberkeln sind meist kurz. Die costulae

sind schwach entwickfslt oder sie fehlen. Die Beine

sind ganz schwarz.

Das w e s t 1 i c h. <• 1' o in m e r n wird von i^iner

Rasse, dei' ArnnrH/ns-l{i\>is.c. ijcwohnt, deren

Körper oft so schlank ist wie bei marchicus. Dei-

Prothorax ist kürzer als bei dieser Form; seine Apo-
physen sind cl)enfalls küizc^r. Die Tuberkeln sind nui-

mäßig entwickeh. Die Interstitien sind glatt bis

etwas gerunzelt: ilie costulae fehlen. Die Ober.seite

ist matt kupfrig, auch teilweise grünlich. Die Beine

sind ganz schwarz. Körpeilänge 22- 2(j mm. Aus der

Gegend von S t r a 1 s u n d (K. X'oigt).

Im östlichen Gebiete der Provinz Brandenburg,
der Ne u m a r k . lebt ein eigenartiger' Carabus ran-

rrllatu.s. der ein deutliches /«6(>;-r((/rt/«.s'-äluiliches Aus-

sehen hat. l']s ist eine hüb.scii gefärbte, gr'oße Form von

der Größe des marchicus. i<]r' ist er'öß(>r' als die ge-

wöhnliche Tuhercidaiusform und bildet eine deutlich

von mairhicun ausgehende Rasse, die /'Vf//rf.jr'-R asse.
Der Kör])er ist weniger' schlank als bei iiKtrchicits und
ober.seits schön kupferr'ot: in manchen lv\cmi)laren

sind die Elytren grünlich. Der' Prothorax ist ähnlich

gebaut, aber kürzer', hinten verschmälert, die Ein-

drücke vor dem Hinterrande sind deirtlich. Die Ely-

tren sind kürzer' als bei tmirchicus. hinter' der .Mitte

am breitesten. Die Ripperi sind ähidich kräftig, die

Tuberkeln stärker und deutlich urugr'enzt. Das erste

Antennenglied und die Schenkel sind rot. Diese be-

merkenswerte Form ist größer und kräftiger geharrt

als der genuine tuberculatus. Die Elytren sind höher'

konvex. Der Prothorax ist weniger dicht skulptiert,

daher weniger' rrratt. Die Köiperlänge beträgt durch-

schriittlich 24— 25 mm; kleinere Stücke sind 21,

größere 26 mm lang. Es liegen mir mehrere Stücke

aus Krossen (Boettcher) in der nördlichen Neu-

mark und aus \'
i e t z in der mittleren Neumark \ov.

Violleicht hat die FwWo.r-Rasse keine näheren Bezieh-

ungen zu tubcrculatu.s.

Die eigentliche Tnherrii/fffns-Ra.aiio bewohnt
in Ostdeutschland das östliche Hinterpommern (\'el-

sow b^i Stol]). nach J. Krriephof), AVest- und Ost-

preußen und einen Teil Schlesiens, verimitlich aireh

Posen.

Die liiu'rifnfK'rrii/(ffns-Rii>i>^i' lioiib. fiudil

sich in Schlesien, Böhuuii und Mähr'cri.

.\iis brevif'uherculatus ist vermutlich Itibcrculatiis

hervorgegangen, während die Subs])ezies cancellatus

mit dei' fr/ //f(.r- Ra.sse ihre X'erhr'eitiirrg nach Osterr be-

endet hat.

Ktwiis \{)\\\ ki'xicni iiiui iiäclttlirlicu

Kiiii|H'iiMi(-lu'n.

Von //. Gaiickler, Kar-lsruhe i. P>.

(Schluß.)

Die großen Hoffnungen, welche dci' .Anfänger' iu

das Ködern setzt, wei'den nicht imriier erfüllt, rrnd

manchuuil glarrbt man den schönsten Platz imd die

günstigste ^^'itter'rmg zir haben mid doch ist der Er-

folg so zieiirlich gleich Xull. An zuweilen wenig
günstig erscheinenden Tagen hingegen, wie ich solche

vorhin erwähnte, sind die Köderplätze oft überfüllt.

Die fast stets aussichtslosen Köderaberide siird solche

bei hellem Mondschein rrnd kalterrr Winde. Aber
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aofli ein ariiliiir rnistiHiil sprit-lit Ix-i i-iiicm 'l'ii)^ l'iii

Tag wiftlerlioIhMi KiiiU-rn mit, näiulii-li das fort-

wälin-iiilc \\Vjifai»Hfii so vieU-r ,S])('zifs uiul die liii-r-

iiiit iiii-tit immer filcichen Schritt liaiteiule Kiitwick-

liiri),' ilersi'il)fii. DalJ die j^roße l'roduktivität <ler

N'atiii- aueli tiaeldasseii kami, findet die Bestiitigmit;

aucli l)eim masseiiliafteii W'ef^faiigeii der Tiere. leli

lieliaupte. daß maiielie gute Spezies infolge fortge-

setzten Köderfaiigs auf den Aussterbeetat gesetzt

wurde. Spezieil für die Umgehung von Karlsruhe

könnte ieli hierfür einige eklatante Heisi)iele anfüh-

ren. Es ist deshalb jedem Lepidoi)terophilen, der das

l\.od<'rn mit Leidenschaft betreilH (und welcher tut

ilas nicht';), dringend anzuraten, die Tiere nicht in

zu großen .Mengen nutzlos zu o]>fern, vielmehr die

.Vrten zu schonen, wie ja auch für lUis große Wild

gesetzlich eine Schonzeit besteht.

Wo halten sich die vielen Tiere tagsüber aul. die

zu nächtlicher Weile oft in so großer Zahl den Köder
besuchen? Die Antwort auf diese Frage lautet: Am
Krdboden unter Grasbüscheln, altem Laub, unter

voispringendcn iM-dschoUcn. Weniger auf liäumeri

im (!ebüscli usw. Ich liabe au so manchem Abend
beobaclitet, wie es an der Enle lebendig wurde und
die Tierchen an (Jrasstengeln und allerlei anderen

['flanzen in die Höhe krochen um von liier aus ihren

Knndflug zu beginnen.

.\lizu weit reicht flie ,.W i t t e r u n g"" zum
Köderplatz nicht, die weiteste Entfernung dürfte

nicht mehr als ';, Stunde betragen, die größte Mehr-

zahl kommt ai)er aus nächste!' Umgebung zum
..S c h m a u s e", d(>r so oft dei' letzte sein soll. —
Es erscheinen auch lecht oft ungebetene (niste, wie

Hornissen, Forfieuliden, ("ulicidcn (Stechmücken);

letztere können das Ködern zuweilen so imerträglieh

machen , daß man mit tausend Stichen im (Besicht

und an den Händen den Jagdgrund verlassen muß
und die Schmetterlinge sitzen läßt.

Daß auch Frösche Liebliabi'r der Schmetter-

linge sind, wurde schon wiederholt beobachtet und
berichtet. Ich habe deren oft schon 3 bis 4 \im einen

nn't Köder getränkt(^n Baum grujipiert gesehen, auf

etwa abfallend«; Heute laueind. oder aber nach weit

imten sitzenden Eulen schnajjpend. Die Fledermäuse

erhaschen die Falter im Fluge, getrauen sich aber nie-

mals an die Bäum(^
Recht iinangenelini kann der Köderfang werden,

wetm man sich vorher bei Tage nicht genau «las

Terrain anges(>hen hat, un«l an dem Kö«lerplatze .sich

U'a.sserlöeher, Oräben oder dergl. befinden. Da kaiui

es flann kommen , daß man nicht allein den bereits

gemachten Fang «einbüßt, sondern auch Jioch die

Tötung.sgläser z«'rtrümmert w«'r<l«-n inffilge eines

Siuizes. Man tut «laher gut. ilie (;iäs«'r stets in einer

äußeren Ta.sche der Kleidung unterzubringi-n , um
nicht durch Ola.ssplitter und daran sitzendem Oift

noch Schaden an dci- (iesundheit zu nehmen.
Der .\nflug an «len Köder eif«ilgt meist gli'ich nach

l^inlnuch vollständiger D\inkclhcit; doch soll damit
kcimswcg.s gesagt sein, «laß in ilen späteri'ii Aben«l-

und Xiuhlstumlen keine Falter mehr anflögen; im
(iegcnlcii, eine ganz«' Reihe von Arten flieg«'n zu vcr-

.schicdiMicii Zciti'u iler Xa«'ht, so «laß sich der Ködei-

fang mindestens über 4 Stiuiden ausdehnen sollte;

.selbstverstänillich muß man angemessene Pausen
machen, in «leneu man sieh ausndien oder körju'rlich

stärken kann.

Fast alle ('atoealen erscheinen erst gegen 10 Uhr
abenils; niipta un<l rltrlti fliegt wohl etwas früher,

/raxini jedoch nicht.

Als Tötungsmittcl für «lie gi'fangcnen Falter dürfte

bei dieser Fangmetho«le wohl nur Cyankalium in

Betracht kommen.
.\lle flüssigen Tötungsmittel siml ui«lit anwendbar,

einmal wegen des event. Xachfüllens der meist ätheri-

.sehen Tölung.sflüssigkeiten, da .solche beim üeffnen
der (iläser sehr scluiell verdmisten, andernteils aber

wegen der Exijlosiousgefahr einiger .s«jleher Flüssig-

keiten. Dahin gehört in erster Linie der zum Teil so

beliebte Schwefeläthcr. Diese Flüssigkeit ist unge-

mein leicht entzündlicJi. schon an i\i}n heißen Gasen
der Laterne entzünden sieh die Däm])fe des Scluvefel-

äthers.

Ich selbst habe hierin Erfahrungen gesammelt,
ila auch ich einmal gefangene Eulen mit di«'ser Flüs-

sigkeit töten wollte, hierbei aber mit der Laterne dem
offenen Tötimgsglasc zu nahe kam luid mit einem

,,]) a f f'" ])lötzlich der ganze Inhalt des Glases in

Flammen stand.

Beim .\bsuchcn «1er Köder-stellen an den Bäumen
möchte icli noch einige praktische Winke geben.

Beim Bestreichen der Bäume. Pfähle usw. mit

der Köderflüssigkeit wählt man meist nur einen klei-

neren Fleck, etwa in tler Größe von 6 bis 10 Zenti-

meter im (Jua«lrat. weil man für größere Flächen zu

viel Köder gebrauchen würde und die Wirkung des-

selben doch keine bessere sein würde.

Der Köder fließt inni aber an den bestriehejien

Teilen hiniuiter und zwar bleiben hier imd da dicke

Tro|)fcn desselben an «ler Rinde hängen; diese Trop-

fen, welche bis zum Bo(l«'n fließen, müssen nun
ebens«) sorgfältig abgesucht werden wie die Köder-

stelle selbst, ebenso der Boden in nächster Xähe des

Baumes usw.. <la manche Tiere vom Boden aus in die

Höhe laufen und an dem ersten besten Tropfen, «len

sie findcji, sitzen bleiben und saugen. Manche lassen

sieh auch von dem beleuchteten Ködcrfleck auf den

Boden fallen und können unten wieder aufgefuntlen

wer«len. — —
Wenn auch nicht ganz s«) reizvoll und interessant

wie «las Kötlern, aber nichtsdestowenig«'r s|)anncn«l.

ist das Rau|)ensiichen bei Xacht mit der Laterne.

Es gi'ht mit «liescm aber gerade so wie mit dem
Ködern, nicht überall und nicht zu jeder Zeit findet

man «lieselben.

.Man zieht oft liinaus mit vielen h'i'rcn Scha«ht«-ln

uml kehrt nach stuiulcnlangcm mülievollem .Suclu-n,

bei «lem man sich Rückensehmerzen und Knii^weh

holt, mit denselben leeren Schachteln wieder

heim, wenn man eben keinen günstigen Platz ge-

funden hat.

.\n «'inzelncn Ocrtliclik«'ilen allcrilings wimmelt es

dann oft v«>n Raupi'ii aller Art. inslie.sondere Eidcn-

raupen.

Das Resultat eines sokiien Sammelaljends sti'lit

abci- meist in gar k«Mn«'m \'«'rhältnis zu den hiuidertcn
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einjicsanunelter Rau])eu. Das Weslialli '.' ist nicht un-

schwer zu beautw'orteiL. Alle Jlau]H'ii haben ihre

natürlichen Feinde, in den zahllosen Alten von Schlupf-

wcs|)cn und Fliegen. Diese Schmarotzer lernen na-

türlich sehr bald die Lebensgewohnlieiten ihrer

Wirte kennen vmd suchen dieselben während ihrer

nächtlichen ilahlzeiten auf. um ihnen gescliiekt ihr

,,K u c k u e k s e 1" zu applizieren.

Schon oft habe ich beim Ableuchten \oii Kräu-

tern uiid Sträuchern aller Art jene Quälgeister bei der

Arbeit gesehen, ohne daß sich die Überfallene Raupe
ihres ,,R e i t e r s" erwehren konnte.

Haiii)tsächlich waren es die Rau])eii der Agrotis

jimhfüi. welche unter den Stichen der Sciilupfwes])eu

zu leiden hatten. Ich entsinne mich noch mit \'er-

gnügen eines Samnielabends, au welchem ich etwa

2U0 jenei' Raupen in fast erwachsenem Zustande ein-

geheimst hatte, und war nicht wenig erstaunt, daß

ich aus den 200 Raupen ganze 8 Eulen als endgültiges

Resultat erhielt!

Dafür hatte ich eine große Anzahl Schlupf-

wespenarten erhalten, welche sich meist erst während

des Puppenstadiums der Raujien entwickelt hatten.

Eine recht beliebte Nährpflanze der nächtlich leben-

den Rau])en ist die Taubnessel (Lamium); aber auch

viele Gräser, letztere besonders füi' Leucanien-Rau-

pen, die man an einer günstigen Stelle dann in Mengen
und in allen Größenstadien antrifft.

Die meisten Eulen-Raupen kommen schon bald

nach Eintritt der Dunkelheit aus ihren Verstecken

hervor, und man braucht nicht lange mit dem Absu-

chen zu warten. Nach eingenommener Mahlzeit ent-

fernen sie sich wieder von den Futterjiflanzen und

kriechen an trocknen Stengeln empor, um hier der

Verdauungsruhe zu pflegen.

All den so oft genamiten ,.R a i n e n" habe ich

stets nur weniges gefunden, ^^•eit mehr an tagsüber

der Sonne ausgesetzten, stark mit Gräsern und Nes-

seln bewachsejien Hängen. Die beste Zeit zum Rau-

pensuchen ist natürlich das Frühjahr, und in diesem

der Monat April. Die meisten Eulenraupen, die ja

zum großen Teil klein überwintern, sind um diese

Zeit nahezu erwachsen und man braucht sie dann

nicht mehr allzu lange zu füttern.

Recht vorteilhaft ist es, beim Ködern wie auch

beim nächtliciu>n Raupensuchen nicht allein zu gehen,

sich vielmehr einen, womöglich .,e n t o m o 1 o g i-

s c h e n" Freund mitzunehmen, da ja auf solch nächt-

lichen Touren sich allerlei Unangenehmes ereignen

kaiui. wie ich schon beim K ö fl e r n einiger solcher

,,unangenehmen" Begegnungen Erwähnung tat.

Heim nächtlichen Raupensuchen wurde ich vor

nunmehi 26 Jaiu'cn in der Nähe von Elbing bei einem

einsam liegenden Hof, der aber an der Landstraße lag,

von 2 mächtigen Hunden plötzlich gestellt, das heißt

die Tiere sprangen wie auf Kommando an mir in die

Hölu' und verhiudert(!n jegliche Beweguirg meiner-

seits. Eine Schußwaffe hatte ich nicht bei mir, so

blieb mii- nichts übrig, als durch lautes Rufen die

Bewohner des Hofes zu veranlassen, ihre Hunde zu-

rück zu rufen, was demi auch nach höchst peinlichen

5 Minuten endlich geschah.

Mögen diese Skizzen .Aiuegung geben, daß die

angeführten Sammelmethoden von Schmellerling<'n

und Raupen recht fleißig angewendet werden uiul

dem Ajifängcr manch praktischer Wink daiin erteilt

wird, so wäre ihr Zweck erfüllt.

von. H. Fnili'<torj(j\

Morplio jK'lf'iiU's insultn'is sni)S|i(c. n.ova.

0$ nahe cori/don (Juen.., von. welchem er eine

melanotische Foim bedeulcU. Die schwarze Umrah-
mung aller Flügel breiter, die bei corydon so deutlichen

weißlichen, und hellbraunen I'avti(UA der Flügeluuter-

seite fehlen.

Patria: Trinidad. .Maracasfall (Fussl leg.).

Neue Sai.vj'idcii

des ij(M)tiM>i>is(li('ii (liobiots

SUIS der Sainiiiliiii:; Stamlittger

\on //. Frii/islorfcr.

MuiiaUuia liorciiiiii /ii/rnethin subspec. nova.

o V führen einen nahezu über ein Drittel der

Vorderflügel ausgedehntes weißgelbes, die vordere

Hälfte der Zelle bedeckendes Band. Unterseite wie

bei Exemplaren aus Brasilien, nur lichter, mit mehr

als doppelt so breiten weißlicheti und nur partiell

isolierten Makeln.

Patria: Bolivien, Peru.

Caerois chorinaeii& jn'ofonoi' subspec. nova.

^ viel größer und .sowohl auf der Oberseite wie

auch unten \iel dunkler als di<" Namenstype aus

Surinam.

Patria; Peru.

A)Uiniini'ii pfiihtvcli's (ii>nx;i(niiein'.s subspec.

nova.

Nähert sich avermis Hoi)ff. von Peru, ist aber

habituell noch größer mit breiten gelbweißen Binden

und ausgedehnterer Blaiifleekinig der Hinterflügel.

Patria: Bolivien.

AnürrlKteii pliilareles Ihcodori l'\uhst. vom

Oberen Rio Waupes (Stett. F. Z. 1907 p. 120) i.st im

Seitz nicht erwähnt.

Revision «icr Hcinijjtoi'oii-Fiiuiia

Schlesiens.

(5. Beitrag zur Kenntnis der Hemipteren-Fanna

Deutschlands.)

Von F. Schumacher, Kagel-Herzfelde b. Berlin.

(Fortsetzung.)

16. -S' e h i r ii -< l> i g v 1 1 ri t u -s' L.

Lit. : Schilling (2) I. c. p. IS:? als Ci/dmt.s bi-

guUatiiJi F.

S e h o 1 t z l. c. p. 157 als Ci/dnus biguttatiis F.

A 1.^ ni a n n I. c. p. 97 als Ci/diiu.s- higiitlatuft L.

var. concolor Nick. {fdhoiiMigiiiatux Schill.).
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